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Gabriele Graenert

mit einem Beitrag von

Nadja Pöllath

Pfostengruben und Reste von Grubenhäusern einer ländlichen Siedlung

zu Zeiten der Stadtgründung von Freiburg im Üechtland sind frühe

Zeugnisse der agrarisch geprägten mittelalterlichen Kulturlandschaft

jenseits der Saane.

Mittelalterliche Siedlungsreste
von Schmitten/Schlossmatte

Bei baubegleitenden Sondierungen im Rahmen

der Erschliessung eines Neubaugebietes in der

Flur Schlossmatte am nordwestlichen Dorfrand

von Schmitten FR kamen im Frühsommer 2004

Siedlungsstrukturen zum Vorschein (Abb. 1)1.

Es folgte eine dreimonatige Rettungsgrabung

in den vom Hausbau betroffenen Bereichen mit

einer Gesamtfläche von zirka 420 m2 (Sektoren

A, B und D) und knapp 130 dokumentierten

Strukturen, darunter über 100 Pfostengruben

sowie die Reste von vier Grubenbauten und

einem Gräbchen (Abb. 2-4). Es handelt sich um

den Ausschnitt einer ländlichen mittelalterlichen

Siedlung, wobei Fundmaterial und Radiokarbondaten

dafür sprechen, dass zumindest die älteren

Befunde aus dem 12. Jahrhundert stammen.

Gelände, Befunderhaltung
und Ausgrabung

Die Fundstelle liegt auf 630 m.ü.M auf einer

hügeligen Hochfläche zwischen Saane und Sense,

die von Süden nach Norden von der in die Sense

entwässernden Taverna durchflössen wird (vgl.

Abb. 25). Die Schlossmatte ist eine sanft nach

Nordosten abfallende Geländeterrasse, die sich

zu einem nach Norden in das Obermülital

fliessenden Bachlauf ausrichtet. Der Mülibach selber

entwässert nach Osten in die Taverna, deren

Tal an dieser Stelle Mülital genannt wird. Im Tal

des Mülibachs verläuft heute die Bahnstrecke

fl__

m

Abb. / Fig. 1

Blick nach Südosten auf die

Schlossmatte; die Fundstelle

liegt hinter dem Geländerücken,

direkt vor dem mehrstöckigen

Gebäude in der
Bildmitte (Pfeil)

Vue en direction du sud-est

sur Schlossmatte; le site se

trouve derrière la butte, devant

l'immeuble au milieu de l'image

(flèche)

Freiburg-Bern, wobei der Bahnhof Schmitten in

etwa die Stelle markiert, an der sich noch im 19.

Jahrhundert ein Feuchtgebiet ausdehnte.

Das Areal war insbesondere hangabwärts starker

Erosion ausgesetzt. In besser erhaltenen

Bereichen findet sich unter der 30 cm mächtigen

Humusschicht ein ebenfalls zirka 30 cm mächtiges

Sediment, das aus einer Siltlage und einer

darunter liegenden siltigen Sandschicht besteht,

an deren Oberfläche (zirka 630,9-630,7 m.ü.M.)

sich die archäologischen Befunde abzeichneten

(vgl. Abb. 11). Diese Sedimentschichtung

bedeckt das anstehende Moränenmaterial, das

im südlichen Grabungsareal (Sektoren A und B)

zirka 60 cm, im Norden (Sekor D) zirka 30 bis
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40 cm unter dem Humuspaket liegt und in das

die meisten der archäologischen Befunde hinein

reichen. Das zu den archäologischen Befunden

gehörende Bodenniveau ist nirgends mehr

nachgewiesen. Von vielen Pfostengruben blieb nur

die Sohle erhalten. Besonders stark von Erosion

sind die Befunde im Sektor D sowie im Nordosten

und Südwesten der südlichen Grabungsfläche

(Sektoren A und B) betroffen.

Die Flächengrabung beschränkte sich auf die

durch die Bauarbeiten gefährdeten Parzellen,

wobei zuvor neun mit dem Bagger geöffnete

und zum Teil von Hand abgetragene Suchschnitte

die Lokalisierung der Fundstelle ermöglichten.

Ohne Absprache mit dem Amt für Archäologie

waren bereits die Einrichtung der Infrastruktur

für das Wohnquartier, darunter auch einer Strasse

zwischen den beiden nachmaligen Grabungsbereichen

in den Sektoren A/B und D sowie der

Bau eines Wohnhauses westlich von Sektor B,

erfolgt. Allfällige Funde oder Befunde wurden

nicht gemeldet. Auf einen zunächst maschinell

und abschliessend von Hand durchgeführten

flächigen Abtrag auf das erste Erscheinungsniveau

der archäologischen Befunde folgten von

Hand zwei bis drei weitere flächige Abträge in

Schritten von 8 bis 10 cm. Als Referenzprofile

dienten die Begrenzungen der Sektoren A und

B (Linien 100 und 113 sowie 500, 513 und 523;

vgl. Abb. 3). In der Regel wurden die Befunde

Abb. / Fig. 2

Lokalisierung der Fundstelle

in der Flurkarte und der

Grabungsausschnitte (grau) im

Katasterplan der Gemeinde

Schmitten
Localisation du site sur la carte

et des zones fouillées (en gris)

sur le plan cadastral de la

commune de Schmitten

(©2011 swisstopo JA100062)

geschnitten und ihre Profile dokumentiert. Bei

der in der Nordostgrenze von Sektor B liegenden

Grube 79 wurde die Grabungsfläche erweitert,

um den Befund vollständig ausgraben zu

können.

Befunde

Grubenbauten

Im Bereich der Sektorgrenze auf Linie 513 kam

eine Abfolge von drei grossen, annähernd

quadratischen Gruben (20, 32, 33) zum Vorschein

(Abb. 5 und 6). Die Lage des Befundkomplexes

in zwei unterschiedlichen Sektoren hatte

zur Folge, dass die einzelnen Teile zeitversetzt

ausgegraben wurden. Als problematisch für

die korrekte Deutung der Befunde während

der Ausgrabung stellte sich im Nachhinein der

Entschluss dar, den Profilsteg stehen zu lassen

und als Schichtnachweis für die betroffenen

Befunde zu nutzen. Allerdings war es im

Vorhinein nicht absehbar, dass ausgerechnet dieser

nur 50 cm breite Steg die Nordwestwand von

Grube 20 mitsamt den Informationen verbarg,

die für die Deutung der stratigrafischen

Zusammenhänge massgebend sind (vgl. Abb. 8 und 9).

Beim Abtrag des relativ schmalen Stegs war es

dann nicht mehr möglich, zusätzliche Schnitte
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anzulegen, weshalb die Nordwestwand der Grube

20 in keiner Profilzeichnung erscheint. Ihre

stratigrafische Position erschliesst sich über die

Dokumentation des abschliessenden Flächenabtrags.

Abgesehen vom Referenzprofil auf Linie

513 (Abb. 7) stehen als Detailstratigrafien das

Querprofil in der östlichen Hälfte von Grube 20

und ein Schnitt durch Pfostenloch 75 zur Verfügung.

Bei Grube 20 handelt es sich um den Rest eines

annähernd quadratischen Grubenhauses mit

Eckpfosten (vgl. Abb. 5 und 6). Die Seitenlänge

beträgt am Boden der noch 1,2 m tiefen Grube

zirka 3 m. Die im Durchmesser etwa 50 cm grossen

Gruben der Eckpfosten (56, 96, 97 und 98)

besitzen gerade Wände und flache Sohlen. An

allen vier Seiten der Grube zeichneten sich Reste

von schmalen Fundamentgräbchen für

Bretterwände ab (20 W1 -5; vgl. Abb. 5). Im mittleren

Abschnitt des Gräbchens an der Nordwestwand

lag der inkohlte Rest eines vertikal eingesetzten

Bretts. Der Eingang lag möglicherweise an der

Südostseite. Dafür spricht, dass das zugehörige

Abb. / Fig. 3

Idealisierter Gesamtplan der

Befunde in den Sektoren A

und B

Plan général schématique des

structures des secteurs A et B

Wandgräbchen im mittleren Teil nicht nachgewiesen

werden konnte und dass die Oberkante

der Befundgrenze hier deutlich über die Basislinie

hinaus nach Osten ausgreift. 17 Löcher von

senkrecht in den Boden gesetzten Stangen (20

S1-S16 und S18-19), die sich in den vier Winkeln

der Grube zu Gruppen ordnen sowie eine

Gruppe aus drei gleichartigen, aber etwas

kleineren Löchern vor der Mitte der Nordwestwand

(20 S17), also gegenüber dem postulierten

Eingangsbereich sind Standspuren eines liegenden

Webstuhls (s.u.). Die im Nordteil nachgewiesene

Pfostengrube 75 sowie die im mittleren Bereich

der Nordwestwand dokumentierte Pfostengrube

94 (vgl. Abb. 3) gehören nicht zum Befund. Sie

reichen nicht bis zur Basis des Grubenkomplexes

20 hinab, weshalb sie kaum konstruktive

Bestandteile des Grubenhauses darstellen können.

Von ihnen wird im Zusammenhang mit einem

jüngeren Pfostenbau noch die Rede sein (s.u.).

Den Boden der Grube bedeckte eine wenige

Zentimeter dicke Schicht aus grauem, feinkörnigem

Silt (A) (vgl. Abb. 7). Von dieser setzte sich

nicht immer deutlich ein darüber liegender maxi-
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mal 6 cm dicker, stark mit Holzkohlestückchen

durchsetzter «Ascheteppich» ab (B). Abgedeckt

wird diese der Nutzungszeit beziehungsweise

deren Ende zuzuweisende Schichtung von einer

bis zu 80 cm mächtigen Auffüllung (C), die unter

anderem auch Moränenmaterial enthält. Darüber

kamen zwei Deckschichten zu liegen, von denen

die untere, zirka 20 cm mächtige Schicht (D) den

Befund abdeckt, während die obere darüber

hinweg zieht (E). Anscheinend lag das Grubenhaus

nach Aufgabe nicht lange offen, sondern wurde

bis zu einer gewissen Höhe rasch verfüllt. Die

verbliebene Senke füllte sich anschliessend mit

Sediment.

Grubenhaus 20 schneidet mit seiner Westecke

das nordöstliche Viertel des etwas kleineren,

ursprünglich ebenfalls annähernd quadratischen

Grubenhauses 33 ab (vgl. Abb. 5-9). Dieses

besitzt an der Basis eine Seitenlänge von 2,70 m

und eine erhaltene Tiefe von 1,20 m. Grubenhaus

33 besass nach Ausweis der Wandgräbchen (33

W6-8; vgl. Abb. 5) eine Art Schwellkonstruktion

ohne Eckpfosten. In den drei erhaltenen Winkeln

des Grubenbodens sitzt mittig je ein Stangenloch

Abb. / Fig. 4

Idealisierter Gesamtplan der

Befunde im Sektor D

Plan général schématique des

structures du secteur D

(33 S20-22). Das in Grube 20 liegende Stangenloch

S5 könnte ebenfalls ein Relikt der

Stangenkonstruktion von Grube 33 sein. Wie bei den im

vorigen Fall genannten Pfostengruben 75 und 94

liegt die Sohle von Pfostengrube 95 (vgl. Abb. 3),

die im Mittelteil der Südwestwand von Grube 33

dokumentiert wurde, höher als die Basis der

betreffenden Grubenteile. Auch dieses Pfostenloch

dürfte deshalb nicht zum hier beschriebenen

Befund gehören. Grube 33 wurde mit Brandschutt

verfüllt (vgl. Abb. 7), wobei zunächst kleinteili-

gerer Schutt mit zum Teil brandgeröteten

Hüttenlehm- und verbrannten Molassestückchen

eingetragen wurde (G). Die Hauptverfüllung

präsentiert sich als dichte Steinpackung aus

teilweise sehr grossen Steinen (F), von denen die

meisten Brandspuren tragen (Abb. 8). Auch die

Eisenfunde aus der Verfüllung (Kat. 24-26) tragen

Spuren von Feuereinwirkung. Das lockere

Sediment zwischen den Steinen ist stark asche- und

holzkohlehaltig. Einige unverbrannte Tierknochen

sowie das Fehlen von Brandspuren an

Seitenwänden und Sohle der Grube zeigen, dass das

Material von woanders her stammt. Manche

der in der Hauptverfüllung gefundenen Hütten-

lehmbrocken tragen übrigens Rutenabdrücke.

Dort, wo die Nordwestwand von Grubenhaus 20

Grube 33 schneidet, setzt an der Aussenkante

von Eckpfosten 97 ein dunkles Sedimentband

an, bei dem es sich vermutlich um das Negativ

eines Bretts handelt. Diese Spur verläuft nach

Nordosten parallel zum Wandgräbchen mit dem

inkohlten Wandbrett von Grube 20 und einem

zweiten dunklen Sedimentband, das ebenfalls

beim Eckpfosten 97, nun aber direkt an der

Aussenkante des Wandgräbchens W5 ansetzt (Abb.

9, Planum 7; vgl. Abb. 5). Bei diesem zweiten

Sedimentband handelt es sich eventuell um die

Verlängerung des Holzbrettes bei der Pfostensetzung

98. Anscheinend hatte man die Eckpfosten

für Grubenhaus 20 gesetzt, dann dahinter eine

Absperrung oder Trennwand aus Holz gestellt

und anschliessend den Rest von Grube 33

verfüllt. Erst danach wurde die eigentliche Bretterwand

von Grubenhaus 20 eingesetzt. Ähnliches

ist so für die Südwestwand von Grube 20 nicht

nachgewiesen, hier könnte aber eine hochkant

stehende Molasseplatte in der Aussenkante der

Steinpackung (F) eine wie auch immer geartete

Barriere anzeigen.

Mit den Gruben 20 und 33 treten uns Gruben-
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häuser mit Bretterwänden oder Schwellbalkenkonstruktionen

entgegen, wie sie sowohl als

Vierpfostenbau, als auch als Konstruktion ohne

Pfosten in unseren Regionen nachgewiesen

sind2. Zumindest Grubenhaus 20 wurde sicher

zur Textilherstellung genutzt. Die Stangenlöcher

im Boden lassen sich nämlich aufgrund zahlreicher

Parallelen einem mehrfach erneuerten

liegenden Webstuhl zuweisen3. Eine gleichartige

beziehungsweise ähnliche Verteilung von Stan-

genlöchern ist beispielsweise aus zwei Grubenhäusern

von Le Landeron NE sowie von je einem

Befund aus Egerkingen SO und Oberbuchsiten

SO bekannt und dort jeweils kombiniert mit der

signifikanten, in Schmitten aber nicht

nachgewiesenen Trittgrube4. Zu einem Webstuhl könnten

auch die in den Ecken von Grubenhaus 33

sitzenden Stangenlöcher gehört haben5. Das

Abb. / Fig. 5

Idealisierter Befundplan der

Grubenbauten 32, 33 und 20

Plan schématique des structures

32. 33 et 20

Abb. / Fig. 6

Blick nach Südwesten auf die

ausgegrabenen Reste der

Grubenbauten 32, 33 und 20

Vue vers le sud-ouest des vestiges

des structures 32, 33 et 20

lors de la fouille i
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zwar dem handwerklichen Bereich und mit dem

Breithalter Kat. 27 auch der Textilherstellung

zuzurechnende Fundmateriai (zu den Objekten

s.u.) stammt nicht aus den Nutzungsschichten,

sondern wurde nachträglich mit der Verfüllung

eingetragen.

Grube 32 sitzt mit ihrer Ostecke an der Westecke

von Grubenhaus 33 (vgl. Abb. 5, 6 und 8).

Es handelt sich um eine quadratische Vertiefung

mit 1,70 m Seitenlänge und einer erhaltenen Tiefe

von 90 cm. In ihrer Südosthälfte zeichneten

sich am Boden zwei parallel zur Nordost- und

Südwestwand verlaufende 1 m lange und 25 cm

breite Gräbchen ab, die vermutlich je ein Balkenlager

aufnahmen. Die beiden Balken könnten als

Basis für ein stabiles Widerlager oder einen nur

in der Südosthälfte der Grubensohle verlegten

Bretterboden gedient haben, auf dem ein

Arbeitsgestell oder Gerät stand6. So liesse sich

auch der von Einbauten freie Raum in der anderen

Grubenhälfte erklären, von wo aus das Gerät

zu bedienen gewesen wäre. Grube 32 möchte

ich deshalb als Arbeitsgrube ansprechen. Über

eine zu vermutende Dachkonstruktion lässt sich

nichts sagen. Die homogene mit einzelnen grossen

Steinen durchsetzte Einfüllung spricht dafür,

dass die Grube nach ihrer Aufgabe zugeschüt-

Abb. / Fig. 7

Umzeichnung des Referenzprofils

auf Linie 513 (Grenzlinie

zwischen den Sektoren A

und B)

Relevé du profil de référence

sur la ligne 513 (ligne de séparation

entre les secteurs A et B)

tet worden ist. Das stratigrafische Verhältnis zu

Grubenhaus 33 erschliesst sich nur aus der

Dokumentation zum dritten Flächenabtrag, in dem

laut Zeichnung und Bericht Grube 33 Grube 32

schneidet.

Am Nordostrand von Sektor B und in die als

Referenzprofil genutzte Sektorengrenze auf Linie

113 hinein reichend liegt die rechteckige Grube

79 mit Resten einer hölzernen Eckpfostenkonstruktion

(Abb. 10). Im Verhältnis zur knapp 2 m

auf 1,50 m grossen Grube erscheinen die

abgerundet viereckigen Pfostengruben (79a-d) mit

Durchmessern von 50 cm überdimensioniert.

Gemäss den Pfostennegativen standen darin

20 cm dicke Pfosten. Der Zugang zur Grube

befindet sich an der Nordostseite, wo er sich

zunächst als 1,20 m breite, rechteckige, dann

als sich nach unten schnell verjüngende, runde

Ausbuchtung abzeichnet. Seine Sohle liegt zirka

50 cm über dem flachen Boden der Grube,

deren senkrechte Wände in einer Höhe von noch

etwa 70 bis 80 cm erhalten waren. Im Gegensatz

zum Eingangsbereich mit seinem helleren,

sich nur wenig vom umgebenden Substrat

unterscheidenden Sediment, zeichnete sich die

Grube selber aufgrund der dunklen, mit

Holzkohlepartikeln durchsetzten Verfüllung deutlich ab.
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Im Zentrum dieser Verfüllung und zirka 10 cm

über der Grubensohle lag eine schwarze, stark

asche- und holzkohlehaltige Sedimentlinse, die

sehr viele zum Teil grosse Steine mit Spuren von

Feuereinwirkung sowie brandgerötete Hütten-

lehmklumpen und einige Tierknochen enthielt

(Abb. 11 und 12). Oberhalb des Grubenbodens

verliefen parallel zu den Grubenwänden die Reste

eines 5 bis 7 cm breiten Bandes aus hellem

Sediment, das die dunkle inhomogene

Sedimentlinse quasi umfängt. Während sich dieses

Band in der Dokumentation der Flächenabträge

deutlich abzeichnet (vgl. Abb. 12 und Taf. 4.15),

ist es im Profil L 113 (vgl. Abb. 11) nicht zu

beobachten. Dieser Umstand erklärt sich aus den

grabungstechnischen Gegebenheiten (s.o.),

aufgrund derer der Schnitt nicht optimal auf der

Mittellinie, sondern nach Südwesten versetzt

zu liegen kam.

Die für ein klassisches Grubenhaus doch recht

kleine rechteckige Grube 79 mit ihren

Eckpfostenstellungen innerhalb der Wandfluchten findet

ihre direkten Vergleiche in Finsterhennen BE7.

Derartige Befunde wurden in mittelalterlichen

Siedlungszusammenhängen in Frankreich als

Standorte für «pressoirs» also für Keltern oder

Obstpressen angesprochen8. Tatsächlich besitzen

antike und historische Obstpressen recht

stämmige Subkonstruktionen, die unter anderem

auch vier Standpfosten vorsehen können9.

In der spätantiken villa von Larina (F, Isère)

existierten anscheinend zwei stationäre Pressen,

von denen eine auch über einer grossen Grube

Abb. / Fig. 8

Blick nach Südwesten auf die

Ausgrabung der Grubenbauten

32, 33 und 20; in der Mitte der

noch nicht abgetragene Profilsteg

auf Linie 513

Vue vers le sud-ouest des structures

32, 33 et 20 lors de la

fouille; au centre, le témoin sur
la ligne 513, encore en place

Abb. / Fig. 9 (S./p. 133)

Befundpläne vom Abtrag des

Profilstegs auf Linie 513 mit
der Nordwestwand von
Grubenhaus 20 (Plana 2-3 und

5-7)

Relevé, sur plusieurs décapages,

du témoin sur la ligne 513,

avec la paroi nord-occidentale

de la structure 20 (décapages

2-3 et 5-7)

gestanden haben soll, welche als Aussparung

für das Ende einer Spindel interpretiert wird10.

Zum Befund gehören vier grosse Steinlager, die

im deutlichen Abstand zur Grube gesetzt worden

waren und die gemäss der vorgeschlagenen

Rekonstruktion den Raum greifenden Unterbau

einer Spindelpresse getragen haben könnten.

Einen Zugang, wie er in Schmitten nachgewiesen

ist, gibt es zu dieser in den Felsuntergrund

gehauenen Grube nicht. Wie in Larina standen

derartige Grosspressen in regelrechten

Kelterhäusern. Mit Blick auf Finsterhennen, wo

im Dorfplan gleich zwei solche mit Schmitten

vergleichbare Gruben eher als eigenständige,

nicht in einer grösseren Konstruktion eingebettete

Bauwerke dokumentiert sind, erscheint

die Interpretation dieser Gruben als Teile von

Keltermaschinen nach spätantikem Vorbild

unwahrscheinlich. Auch zur Bedienung kleinerer

Pressen braucht man Platz, weshalb diese meist

mobil sind und nach Bedarf im Freien aufgestellt

werden". Selbst eine kleine Presse liesse sich in

dem beengten Raum, den Grube 79 in Schmitten

bietet, kaum bedienen. Dass derartige Gruben

als Standorte von Obstpressen gedient

hätten, möchte ich folglich ausschliessen.

In eine andere Richtung verweist der Befund in

der Gehöftsiedlung des 11. bis 14. Jahrhunderts

von Morken (D, Rhein-Erft-Kr). Hier sind Reste

kleinerer Grubenhäuser bekannt, die der Vorratshaltung

dienten12. Die betreffenden Grubenbauten

besitzen Erdtreppenzugänge und eine ober-

tägige Eckpfostenkonstruktion. Aufgrund des

Nachweises von Vorratsgefässen, die entlang

der Kellerwände abgestellt gewesen waren,

ist ihre Funktion als Vorratskeller gesichert. Als

Speicherbau wird ausserdem ein Befund in der

mittelalterlichen Siedlung von Charvas bei Com-

munay (F, Rhône) angesprochen, der aus einer

kleinen Grube mit Zugangsbereich und

Pfostensetzungen an einer Schmalseite besteht13. Ohne

individuelle Funktionsansprache bleibt ein anderer,

regional aber eher abseitiger Vergleichsbefund,

nämlich das nur 2,80 x 1,90 m grosse
Grubenhaus aus der Siedlung Klein Freden (D, Kr.

Salzgitter) mit Eckpfosten innerhalb der

Wandfluchten und Zugangsrampe14. Die Grubenhäu-

ser dieser Siedlung des 9. bis 13. Jahrhunderts

werden sämtlich in Zusammenhang mit der

lokalen Textilproduktion gesehen.

Fassen wir die Fakten für Schmitten zusammen:
















































































